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Blätter.Oldenburgische

36 . Dienstag , den 6 . September . 18 ^2.

Lldenburgischer Nekrolog.
Hermann Johann Anton Ber-

nard Müntzebrock,
Doctor der Rechte und pensionirter Muts-

Auditor zu Löningen.

Er wurde geboren bei Essen, wo -sein
Vater , Johann Hermann Müutze-
brock, Wiekrichter von Löningen, eine
Besitzung hatte ; seine Mutter war Mar¬
garethe Steltenpol, einzige Tochter des
früheren Wieknchters Steltenpol und als
selche Nachfolgerin in dem Herrschaftlichen
Meyerhofe zu Löningen, mit welchem das
dasige Wiekrichteramt verbunden war *) . Seine
Schulbildung erhielt er auf dem Gymnasium
zu Meppen, welches er bis zum I . 1782

besuchte , worauf er die damalige Universität
zu Münster bezog , um die Rechte zu stu-
diren . Nachdem er hier zwei Jahre verweilt
hatte , begab er' sich nach Wien, wo er zu
demselben Zwecke zwei Jahre zubrachte und
beschloß dann 1787 seine aradenrischen Studien
in Göttin gen . Kaum war er jedoch wieder
im elterlichen Hause angelangt , als ein kal¬
tes Fieber ihn befiel , woran er anderthalb
Jahre litt . Nachdem er völlig wieder herge¬
stellt war , reifete -er nach Ha rderwyck und
erhielt dort zugleich mit dem nachherigen fürst¬
lichen Richter zu Löningen , Schipmann
die juristische Doctorwürde . Er trat dann
in die Reihe der münsterschen Anwälde ein,
und bei seiner strengen Rechtlichkeit und sei¬
nen gründlichen juristischen Kenntnissen konnte
es nicht fehlen , daß er bald zu einer ausge-

*) Die Richterstellen im uormaligen Nicderstifte Münster waren in der Regel solche , wozu der zeit-tiche Fürst -Bischof ernannte , und diese waren mit studieren Männern besetzt. Zum Patrimonial-gerichte in der Herrlichkeit Dinklage ernannte die Familie von Galen den Richter . Außerdiesen gab es auch erbliche Richternmter . So war mit dem Besitze des fürstlichen Meyerhofes zuEssen die Richterstelle über das Gericht Essen, welches sich über dieses ganze Kirchspiel erstreckte,verbunden , mit dem Besitze des fürstlichen Meyerhofes zu Löningen die Stelle eines Wiek-richter -s von Löningen . Dieser hatte die Gerichtsbarkeit bkos über die Wiet Löningen, nichtaber über den übrigen Theil dieses Kirchspiels , welcher zur Gerichtsbarkeit des landesherrlich - ange-stellten Richters zu Löningen gehörte , dem zugleich ein « Mitcompetenz über tue Wie -k Lönin-
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dehnten Praxis bei dm Ober - wie bei den

Untergerichten gelangten . Zugleich verfertigte
er häufig für die Richter der benachbarten
Orte Essen , Friesoythe u . s. w . De¬

krete und Bescheide ( sogenannte Leereta

iuisikiilinlinin
*s.

Ztls im I . i 60 l sein Water mit Tode

abgina , trat er das mit dem ihm nun erb¬

lich zufallenden Hofe verbundene Wiekrichter-

amt an , setzte aber dabei die juristische Praxis

nach wie vor fort . Diese konnte sich indeß,

nachdem in Folge des Weichsdeputationsschlus¬
ses vom 8 . Febr . 1803 die damaligen Aem-

ter Vechta und Cloppenburg mit dem

Herzogthum Oldenburg vereinigt waren,
nur auf diesen Theil des ehemaligen Fürsten¬

thums M ü n sie r erstrecken.
Im Jahre ! 809 verheirathete er sich mit

seines Univerfitätsfrermdrs Mrlchers in

Cloppenburg ältesten Tochter Ai n n a S y -

billa, seiner jetzigen Wittwe . Drei Kinder
aus dieser Ehe sind ihm im Tode vorange¬
gangen , und vier , zwei Söhne und zwei Töch¬
ter haben ihn überlebt.

Nach der durch das Senatusconsult vom
13 . Deebr . 18 ! 0 erfolgten Vereinigung des

Herzogthums Oldenburg mit dem französi¬

schen Kaiserreiche und der darauf eingeführ¬
ten neuen Organisation wurde er als Grösster
bei dem Friedensgerichte zu Löningen an¬

gestellt.
Als nach dem Aufhören der Fremdherr¬

schaft mit dem 1 . Octbr 1814 die jetzige

Organisation der Behörden eingefnhrt wurde,
ernannte ihn der hochselige Herzog zum Auditor

beim Amte Löningen,, wogegen die Aus¬

übung des Wiekrichteramts , dem ohnehin die

französische Occupatio » ein Ende gemacht , als

mit der jetzigen Einrichtung nicht vereinbarlich,

nicht weiter Statt finden konnte.

gen znstanb . Dieser Nichlertnenst , welcher dem Meyerhofe -zu Löningen nnnex und somit , bei

den Besitzet desselben erblich war , hatte jedoch nur Ans beschränkte Gompetenr . Nach der Hcf-

sprache vom 27 . , 28 . und 29 . Mai 1653 erstreckte dieselbe sich lediglich über die Wieck Lö¬

ningen und in derselben über Versiegelungen bei Sberdefällen , Anlegungen von Arresten , gerin¬

gere Bruchstrafen und Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit , war also ursprünglich ein altes

Bauergericht . Aber auch der fürstliche Luchter zu Löningen
'konnte in der „Wiek " Arrest

anlegen und Handlungen wiKührlicher Gerichtsbarkeit vornehmen , wenn bei ihm die Klage ange¬

bracht oder er requiiirt wurde . So konnten auch bei ihm Klagen Mer geringere Vergeben in

der „ Wiek " angebracht werden , über gröbere Fiskalsnchen stand ohnehin ihm allein die Jurisdic-

Üon in der „ Wiek " zu, auch in allen Zivilsachen . Außerdem aber hatte der erbliche Wiekrichter

von Löningen die Wroge oder Aiche der Maaßsn und Gewichte im ganzen Bezirke der Gerichte

Löningen und Lastrup, welche in den übrigen Gerichtsbezirken den fürstlichen Richtern züstank.

Niederding Geschichte d . ehemäl . Niederst . Münster W . 1 . S . 73.

Diev erblichen Richter waren früher gewöhnlich unstudirte Männer , und die romantisch - idyl¬

lische Schilderung , welche Immermann in seinem " Münchhausen « von einem solchen »Hof«

Achter" giebt, versöhnt mit dem , uns ungewöhnlichen «Gedanken an einen Richter der nicht -Rechts-

Mhrter ist .
Anm . d . Herausgi

'

"*) Wenn ein Richter keine Lust hatte , vechindert war , oder vielleicht keine Fähigkeit besaß, Decrete

oder Bescheide in den bei ihm -anhängigen Rechtssachen zu erlaffen , so sandte er die vollständigen

Acten an einen Ädvscaten, ., den er selbst uuswälM , und der m der Sache noch nicht gearbeitet
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Das für sein Mer Beschwerliche dieses
Dienstes -— das Amtslocalo befand sich da¬
mals auf dem Gute Duderstacht, etwa 1
Stunde von Löningen — sowie die ihm
nicht zusagende dienstliche Stellung bewogen
ihn , da eine , anderweitige Unstellung ihm we¬
gen seines Hofes nicht wünschenswerth seyn
konnte, nach zwei Jahren um feine Entlassung
iiachzufuchen,, welche ihm ertheikt und ihm
einstweilen auf ein Jahr sein Gehalt belassen
wurde. Im Laufe desselben kam im I . 1817
« Vereinbarung mit der Regierung zu
Stande , und als Entschädigung für die sei¬
nem Hofe früher anklebende Patrimonialge¬
richtsbarkeit und das mit demselben verbun¬
den gewesene corveysche Lehn der Wroge und
Probe erhielt er eine lebenslängliche Pension
von 400 Thlr.

Er gab sich von nun an ganz seiner Lieb¬
lingsbeschäftigung , der Malerei , hin , worin
er, bei seinem unverkennbaren Talente dafür,
hatte er die gehörige Vorbildung genossen, —
er hatte fast Alles aus sich selbst erlernt, —
ohne Zweifel Bedeutendes würde geleistet ha¬
ben . Nicht weniger befaßte er sich mit der
Gartencultur und ganz vorzüglich mit der
Obstbaumzucht, zu deren Hebung in dortiger
Gegend er die erste Anregung gab.

Die letzten 10 Jahre seines Lebens wur¬
den durch einen Knochenfraß am Fuße, den
er durch Vernachlässigung einer anfangs un¬
bedeutenden Verletzung sich zugezogen hatte,
ihm sehr verbittert , aber er trug seine Leiden
mit größter Geduld. Seine überaus kräftige
Natur ( er war niemals in seinem Leben ei¬
gentlich krank gewesen) mußte endlich, aller
angewandten ärztlichen Bemühungen ungeach¬
tet, diesem Uebel erliegen . Er starb an gänz¬
licher Entkräftung , bedauert von Allen , die
ihn kannten, als ein Freund der Geselligkeit
und großer Liebhaber und Kenner der Musik,
besonders aber wegen seines guten Herzens,
welches stets bereit war, sein Privatintereffe
dem Wohl Anderer zu opfern.

Johann Georg de Reese,
Paster zu Abbehaufen,

geh. d. 14 . Nov . 1779 ; gest. d. 24 . Febr.
1841.

Sein Vater Johann Henrich de Reese,
der Abkömmling einer alten adelichen Familie
im Osterstadischen *) war Kaufmann in Ol-

hakte . Der entwarf dann das Decret oder Urtheik , unterschrieb es als Impartialis und notirte
seine Gebühren darunter, welche vom Gerichtsschreiber gehoben und bezahlt wurden. Dis
Richter publicirtm darauf das Decret oder Urtheil, welches eben so gut galt , als wenn er es selbst
gemacht hätte ; das Original mit der Unterschrift des Verfassers aber blieb bei den Acten. Ein
solches , welches uns vorliegt , ist unterschrieben:

V. R. W . und aus unpartheischem Gutachten.
Ant . Müntzenbrock, Ooctt.

Eine »Vergleichung des Alt-Münsterischen und des Oldenburgischen Civil-Processganges« findet
sich in Nunde 's Patriotischen Phantasien eines Juristen . S . 85.

Anm . d . Herausg.*) OlusburO monumentu nobilitutis aritrguae iamiliorum iltustrium i» ;) riuiis Orttiius
eguestiis in Ducutibus Lromensl et Vercleusi p . 440.
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den bürg und starb im I . 1782 . Seine

Mutter Sophie Eatharine Dehlbrüg-

ge verheirathvte sich am I 3 . Nov . 1783

anderweitig mit dem Kaufmann Johann

Georg Menge r s sen, welcher ihm , so lange
derselbe lebte , den frühen Verlust seines Va¬

ters liebend ersetzte . Die Schulbildung er¬

hielt er auf dem Gymnasium za Olden¬

burg, welches er um Ostern 1799 verließ,
um die Universität Jena zu beziehen und

dort dem Studium der Theologie ' sich zu wid¬

men . Um Ostern i802 von da zurückge-

kchrt , wurde er am 24 . Mai tentirt und er¬

hielt die Erlaubnis ; zum Predigen , worauf
er bald darauf eine Hauslehrer - Stelle bei dem

verstorbenen Pastor Kuhlmann zu Häm¬
in elwarden an na hm , und sich unter Anlei¬

tung desselben neben dem Unterrichte der Kin¬

der für feinen Beruf als Prediger immer

mehr ausbildete.
Als jedoch im Jahre 1803 die Stelle

eines Eollaborators am Gymnasium zu Ol¬

denburg erledigt wurde , bewarb er sich um

dieselbe nebst mehreren Anderen und durch ein

Höchstes Rescripk des Hochseligen Herzogs

Peter Friedrich Ludwig vom 23 . Dec.

1603 wurde sie ihm als dem Geschicktesten

zu Th eil . Auch erwarb er kn- seiner Amts¬

führung sich so sehr den Beifall seiner Vor¬

gesetzten , daß er am 23 . März 1807 in

eine unterdes ; erledigte bessere Collabvrator-

Stelle am Gymnasium ein rückte.

Im August 1809 bestand er das Haupt¬
examen mit Ehren und wurde darauf im Juli
1810 zum Pastor in Atens ernannt . Von

da wurde er am 8 . Ort . 1827 nach Abbehau -

se n versetzt , wo er nach einem kurzen Kran¬

kenlager an einer Brustkrsnkhsit verschied.

Im Jahre 1810 hatte er sich mit He¬
lene Elisabeth Wilhelmine Wulff,
einer Tochter des am 16 . Decbr . 1833 ver¬

storbenen Pastors Wulff zu Zwischenahn,

verheirathet , dieselbe aber bereits am 16 . Juni
1828 durch den Tod verloren . Bon 3 Kin¬

dern , welche sie ihm geboren , haben 4 ihn
überlebt.

In allen seinen amtlichen Verhältnissen
lebte er ganz der eifrigen Erfüllung feiner

Pflichten , er war ein treuer Freund , ein lie¬

bevoller Gatte und Vater.

( Fortsetzung , folgt ) .

Gelegentliches über künstliche

tVorgstragen in einem Induslrie -Nsrem
Vierter Jahrg . Berlin

8 ^ on dem Grundsätze ausgehend , daß die

Versammlung , welche wir hier halten , den

allgemeinen Zweck » practkschen Nutzen « stets

vorleuchten lasse , will ich heute einen Gegen¬

stand berühren , der unsere Betrachtungen ge¬

wiß schon sehr oft angezogcn hat , und den

wir schon in Verfolg der Erziehung unserer

Getränke von Caroline Th . -

und mitgeth- itt im Polytechnischen Archiv.
1840 . ^ 31 . u . 39 .)

Jugend mit sorglicher Aufmerksamkeit zu beob¬

achten verpflichtet sind . Dieser Gegenstand

ist das Getränk . Die mannichfaltigsten An¬

sichten und Urtheile , welche man über die

Beschaffenheit und die Eigenschaft der Ge¬

tränke hegt , sind so verschieden , wie die Ge¬

sinnungen der Menschen selbst . Mit dem lä-
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cherlichsten Vorurthelle wird das Eine versto¬
ßen und das Andere dafür angenommen, was
um Nichts besser ist, als das Verworfene.
Mit Verachtung wird das Bessere fortgewie¬
sen und das elende Gebräu von Pfuschern
bereitwillig auf- und eingenommen . Aus un¬
mäßiger Unduldsamkeit gehen Mäßigkeitsver¬
eine hervor, deren Mitglieder man zum Theil
mit Recht »unmäßig unmäßige« nennen kann,
ohne der Wahrheit das Haupt zu nehmen.
Vereine bilden sich gleichsam zu einer großen
Distillirbkase, um jenem Korn - und Kümmel¬
branntwein das zersetzende Feuer einer soge¬
nannten Mäßigkeit unterzukegen : mit alchy-
mistischen Manipulationen und rosenkreuzeri¬
schen Formeln glauben sie das kostbare De¬
stillat, Jsutiinsntum 8piiitii8 , zu erlan¬
gen, und ihr zahlreicher Wohlfahrtsausschuß
trinkt auf das Wachsthnm und das Gedei¬
hen des nie ermüdendenVereins eine Unmaße

unmäßig verpfuschten Champagners . — Es
ist in der Lhat äußerst lächerlich, lege« wir
das Resultat unserer geheimsten Beobachtun¬
gen dar . Bei einer Masse Personen haben
wir größtentheils dasselbe Ergebnis; zu suchen,
was durch die Analyse oft genug bewiesen
worden ist . Zuerst den Grund dafür in quan¬
titativer Beziehung ihrer Unmäßigkeit oder
Mäßigkeit . Wiele trinken, weils ihnen schmeckt
und sie es vertragen können ; dies verändert
sich nach den Umständen bis zu einer höchst
natürlichen Mäßigkeit. — In qualitativer Be¬
ziehung richtet sich die Wahl nach Gewohn¬
heit , Geschmack oder Ziererei. Betrachten
wir das ungeheuere Heer gaumenkitzelnder
und sonst noch anders benannter Getränke,
so sehen wir gleich den lächerlich bejammerns-
werthen Streit um den Vorrang des Adels
unter diesen Lebensverkürzern . —

( Fortsetzung folgt . )

Warnung gegen das frühe Abschneider : des Kartoffelkrauts.
t̂ )ie diesjährige Heuerndte ist in der Quan¬
tität ungenügend ausgefallen ; es ist also
zu erwarten, daß die Landwirthe darauf be¬
dacht sein werden, allerlei Futter - Surrogate
anzuwenden, um den Ausfall an Heu zu er¬
setzen.

Einige Landleute scheinen zu glauben, daß
auch das grüne Kartoffelkraut ein solches Sur¬
rogat sei, und nehmen keinen Anstand, solches
schon während der lebhaftesten Vegetationab-
zuschneidcn, um es als Futter für das Vieh
zu benutzen ; es ist aber eine ausgemachte
Sache , daß , wenn man das Kartoffelkraut

grün abschneidet , nicht allein das Wachsthum
der Knollen ganz aufhört, sondern daß die
Knollen sogar Stoffe zur Bildung des neuen
Krauts hergeben müssen. Durch diese Stö¬
rung des Wachschums der Kartoffeln wird
ihre Reife sehr aufgehalten , oder auch ganz
verhindert ; unreife Kartoffeln aber enthalten
weniger Stärkemehl , also geringere Nahrungs-
sähigkeit als die reisen.

Im Allgemeinen gilt die Regel , daß je
früher in der Jahreszeit, und je näher am
Boden das Kraut abgeschnitten wird, desto
größer ist der Verlust an Knollen ; und im
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Durchschnitt ist anzunehmen , daß für je 4 und Knollen auf ihren Futterungswerth , so

Pfund grünes Kraut , welche man den Kar - sind:

loffelpflanzen nimmt , 3 Pfund Knollen we - g . 100 Pfd . Kraut gleich IZ Pfd . Heu,

Niger geerndtet werden . Reducirt man Kraut b . ZOO Pfd . Knollen gleich 50 Pfd . Heu.

Beleuchtung der „Antwort " des Herrn Pastors Maltet auf die „ Ent¬

gegnung
" des Herrn Pastors Propst , als Würdigung der Schrift:

„ Ueber den Heiligen - und Bilderdienst in der römischen Kirche." Bon
G - A . Kleikamp , katholischem Pastor zu Oldenburg.

Oldenburg 1842 . ( Schulzesche Buchhandlung . ) 50 S . 8 . geh . ( 48 Gr . )

und Krieg , die bei mir nie sonderlich groß
Ar . Pastor Mall et in Bremen hatte in

3 . des von ihm herausgegebenen » Bremer

Kirchenboten « vom 6 . Febr . d . I . die auch

durch öffentliche Zeitungen verbreitete Nach¬

richt von der Mißhandlung eines Missionars

mitgetheilt , der auf der Insel Korfu gegen

die Anbetung des heiligen Spiridion und

aller Heiligen rc . gepredigt hatte , und solche

mit Bemerkungen begleitet . Diese Bemer¬

kungen hatten
' den Herrn Propst , Pastor

der katholischen Gemeinde zu Bremen ver¬

anlaßt , in der Beilage zur » Bremer Zei¬

tung « vom 28 . Febr . d . I . eine » Entgeg¬

nung « abdrucken zu lassen , welche auch in

der Frankfurter » katholischen Kirchenzeitung«

vom 13 . Marz d . I . erschien.

Hr . Pastor Maltet beantwortete solche

in 11 . — 14 . des » Bremer Kirchenboten«

und gab darauf im April d . Z . die Schrift

» über den Heiligen - und Bilderdienst in der

römischen Kirche , als Antwort auf die » Ent¬

gegnung « des Hrn . Pastor Propst« heraus.

Zm Borwort derselben sagt er : » Ich habe

die Ruhe so lieb , wie irgend ein Mensch , ich

fühle , daß auch mir die Jahre gekommen sind,

wo man sich in jeder Hinsicht nach Frieden

sehnt , und daß die jugendliche Lust an Kampf

war , einer langst vergangenen Zeit angehört.

Hatte ich daher gewußt , welche Folge der

genannte Aufsatz im Kirchenboten haben würde,

ich hätte ihn gewiß nicht geschrieben . Und.

hätte ich auf die Entgegnung des Hrn . Pa¬

stor Propst nicht antworten müssen, so

würde ich gern geschwiegen haben . Um aber

der Sache keine weitere Verbreitung zu geben,

schlug ich die dringenden Bitten lieber Freunde

ab , meine Antwort auf die Entgegnung des

Hrn . Past . Probst auch außer dem Kirchen¬

boten drucken zu lassen . Da ich aber aus

dem angeführten Aufsatze der F . K . -Zeitung

sehe , daß meine Zurückhaltung vergeblich war,

und ich erwarten muß , daß nun noch andere

katholische Blatter ihre Stimmen erheben wer¬

den , so halte ich es für meine Pflicht , meine

Antwort durch einen besonderen Abdruck so

weit als möglich ertönen zu lassen . So bin

in einen Kampf widerstrebend hineingezogen

worden ; aber vielleicht ist ' s gut , daß ich habe

thun müssen , was ich nicht wollte . Es thnt

den Protestanten nicht nur , es thut auch den¬

jenigen Katholiken , die nicht wie die Papi¬

sten ein Weltreich , sondern ein Himmelreich

suchen und wollen , sehr Noch , die römische
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Kirche in ihren Satzungen und in ihrem Cul-
tus recht kennen zu lernen . Und dazu wird
dieser Streit einen Beitrag liefern . Zeh bin
mir bewußt , daß es mir allein um die Wahr¬
heit und um das Heil meiner Mitmenschen
zu thun ist , daß ich kämpfe , weil ich den
Frieden will , und daß ich es thue mit einem
Herzen , das keinen einzigen Menschen auf
der ganzen Welt haßt und verachtet , auch
den Papst nicht , obgleich ich das Papstthum
verabscheue . Aehnliche Artikel , wie den vor-
hchenden in der F . K . -Z . , werde ich aber
^ beachtet lassen , denn ich schäme mich der
Wvöhlichen gemeinen Polemik ; sonst aber sage
ich nicht , daß diese Antwort mein letztes Wort
in dieser Sache seyn soll . Nachdem ich nun in
den Kampf hineingezogen bin , werde ich nicht
von dem Panier weichen , das die Reforma¬
toren für das Wort und die Wahrheit Gottes
wider alle Satzungen der Menschen erhoben
haben, und gerüstet mit dem Schilde des
Glaubens und mit dem Schwerte des Gei¬
stes, dem Worte Gottes , fürchte ich kernen
Gegner . «

Diese » Antwort « nun beleuchtet Hr . Pa¬
stor Kleikamp in der im Mai d . I . er¬
schienenen

'
Schrift , deren vollständigen Titel

vorstehende Ueberschrift angiebtt Auch von
dieser wollen wir das Vorwort herfttzen -:
»Ist schon der berüchtigt gewordene Artikel
in Z . des Bremer Kirchenboten von d.
Z . der Art , daß ein , seine Kirche liebender
Katholik ihn nicht ohne -Unwillen lesen kann .'
so gilt -dieses noch in weit höherem Grade
von der » Antwort, « welche die Nummern
II . — 14 . derselben Zeitschrift auf die » Ent¬
gegnung « beS Hrn . Propst gebracht haben.
8n dieser -» Antwort, « welche im v . M . auch
als Broschüre veröffentlicht worden ist , hat

Hr . Past . Mall et die katholische Kirche,
ihren Glauben , ihre Priesterschaft , und vor
Allen ihr Oberhaupt , mit Schmähungen über¬
schüttet , wie nur der wüthendste Haß sie
eingeben , und von ihrer Geschichte und Cul-
tus ein Zerrbild geliefert , wie nur schranken¬
loser Fanatismus es zeichnen kann . — Hier
in Oldenburg, wo das in der Nachbar¬
stadt Bremen auf kirchlichem Felde Bor¬
gehende nothwendig besondere Aufmerksamkeit
erregt , muß sich auch vorzugsweise das Be-
dürfuiß fühlbar machen , die Sache der ka¬
tholischen Kirche gegen unwürdige Angriffe ver-
theidigt zu sehen . Schon durch diesen Um¬
stand ist die Veröffentlichung des gegenwär¬
tigen Schriftchens gewiß hinreichend motivirt.
Da beinahe jeder Satz der » Antwort, « worin
von einer wissenschaftlichen Polemik fast keine
Spur vorkommt , die also wissenschaftlich auch
nicht zu bekämpfen ist , mehr als eine Be¬
schuldigung der katholischen Kirche enthält -:
so war es nicht wohl thunlich , jeden einzel¬
nen Punct zu prüftir . Jedoch glaube ich,
das Besprochene werde hinrcichen , um über
-den Werth des Uebergangenen ein gegründetes
Urtheil möglich zu machen , und zu zeigen,
aus einem wie beschaffenen Herzen und Kopfe
das Ganze hervorgegangen seyn müsse. —
Durch die Weift , in welcher ich geschrieben habe,
sich verletzt zu finden , wild Hr . Pastor
Malle -t sicher nicht Ursache haben . «

Zu einer Erörterung des Gegenstandes dieser
-Schriften ist hier nicht der Ott und wir be¬
gnügen uns , blos historische Kenntmß davon
zu nehmen und zu geben . Das glauben wir
-jedoch noch bemerken zu müssen , daß , so viel
uns bekannt , weitere Streitschriften in dieser
Sache nicht erschienen sind.
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Verzeichniß
- er in den Zähren 1840 und 1841 auf die Legge z« Damme gebrachten Md daselbst ver¬

kauften Leinen *).

1840 . 1841.

Monate.

Z

5

Graue

Leine»
Stücke. Z A

-r 77*

G

3'
3

S
Z

Januar . . . . 9 361 370 16 223 239

Februar . . . . 6 342 348 25 312 337

März. 12 484 496 17 477 494

^ « 1 68 ' 69 18 174 192

^ » 3 130 133 35 130 165

Juni . . . . 49 90 109 31 78 109

Juli . . . . . 111 94 265 37 55 92

August . . . . 40 22 62 44 31 45

September . . . . 61 33 96 47 35 82

October . . . . 20 20 40 18 28 46

November . . . . 18 42 59 13 74 87

December . . . . 42 81 123 23 405 428

342 1968 2340
' 294 2022 2316

* ) Daß die Fabrikation gegen frühere Jahre angenommen , hat seinen Mund in den heruntergcgan-

genen Preisen und bestätigt die mehrfach ausgesprochene Erfahrung , daß unsere Garn - und Lein¬

wand -Industrie durch die Verbreitung der Baumwolle und der Maschinensprnnecei gedrückt werde.

Dennoch haben die greisen Leinen sich verhä
'
ltnißmäßig noch so ziemlich gehalten und die Arbeit»

können daher sich noch berechnen ; vielleicht ist das ein Fingerzeig , auf welche Pr -odncte die Hand-

spinnecei und die Hausweberei besonders bedacht / ein muß.
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